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DasNetzwerk der Unternehmerinnen
Zusammenschlüsse imVerband könnendieKarriere entscheidend voranbringen.AuchFirmeninhaberinnen sollten dieseMöglichkeiten nutzen
ALEXANDRA BÜLOW

:: Beim Stichwort Gesichtspflege wird
wohl vielen Menschen als Erstes die
neueste Anti-Knitter-Creme oder ein
schickes Wässerchen für die Haut ein-
fallen. Ein paar Leute aber dürften an
etwas ganz anderes denken – nämlich
an das regelmäßige Auftauchen und
Mitgestalten bei Veranstaltungen, Vor-
trägen oder Stammtischen. Und tat-
sächlich ist im Berufsleben mit Ge-
sichtspflege gemeint, präsent zu sein,
sein Gesicht zu zeigen – und damit
Kontakte zu knüpfen, diese zu pflegen
und so mit der Zeit ein Netzwerk auf-
zubauen. Dies kann die Karriere mit-
unter entscheidend beeinflussen. Gera-
dezu unverzichtbar ist das Netzwerken
vor allem für Menschen in Führungs-
positionen sowie für Unternehmer –
und Unternehmerinnen.

So gibt es den Verband deutscher
Unternehmerinnen, Club der Unter-
nehmerinnen, Vereinigung für Frauen
im Management oder den Bundesver-
band der Frauen in Management und
Business, um nur einige Zusammen-
schlüsse zu nennen. Ein weiterer ist
der Verband selbstständiger Frauen
„Schöne Aussichten“. Dieser Verein ist
mit dem Bildungsinstitut Frau und
Arbeit e. V. und der Handelskammer
Hamburg Initiator des Hamburger
Unternehmerinnentages (siehe Kas-
ten). Die Veranstaltung am 26. Septem-
ber steht im Zeichen des Themas Netz-
werken, auch über Social Media. Doch

warum gibt es eigentlich die Verbände,
Veranstaltungen und Netzwerke extra
für Frauen? Brauchen Frauen etwa eine
Sonderbehandlung? Monika Borchert,
Mitglied im Bundesvorstand von Schö-
ne Aussichten, sagt dazu: „Wir sind ein-
fach anders.“ Gewiss komme es nicht
nur auf Geschlechterunterschiede an,
sondern auch darauf, wie jeder Mensch
aufgewachsen und geprägt ist, wie sei-
ne oder ihre Persönlichkeit aussieht.
„Dennoch stelle ich fest, dass Frauen
ganz anders an Aufgaben in ihrem All-
tag und in ihrer Arbeit herangehen.“
Zudem hätten Frauen immer noch an-
dere Rahmenbedingungen. „Zwar ver-
ändert sich vieles immer weiter, aber
Kinderbetreuung oder Haushalt liegen
noch meist in den Händen der Frauen“,
stellt Corinna Nienstedt, Bereichsleite-
rin International an der Handelskam-
mer Hamburg, fest.

Und: Wo Männer nach dem Motto
„schneller, besser, weiter“ an die Dinge
herangehen und sich ohne Hemmun-
gen positionieren, sind Frauen zurück-
haltend. Das Auftreten à la „Hoppla,
hier komm ich“ ist vielen Frauen eher
unangenehm. „Ehe viele Frauen sich
hervorwagen, müssen sie sicher sein,

dass sie wirklich zu 100 Prozent vorbe-
reitet sind“, erklärt Borchert. Nicht
umsonst hat Claudia Ludwig, Kommu-
nikations-Trainerin, Gründerin des
Manager-Stammtisches für Frauen in
Hamburg und Mitglied im Verband
Schöne Aussichten, das Seminar „Raus
aus der Bescheidenheit“ gegründet. Sie
sagt im Interview auf der Internetseite
von Schöne Aussichten: „Es gibt heute
für Frauen wirklich keinen Grund
mehr für Hemmungen oder bescheide-
ne Zurückhaltung. Die Frauen, die ich
treffe, sind exzellent ausgebildet und
sehr kompetent, echte Expertinnen auf
ihrem Gebiet. Von Natur aus sind Frau-
en ausgezeichnete Kommunikatoren
und Netzwerkerinnen und genau damit
in ihrem Privatleben äußerst erfolg-
reich. Dennoch scheuen sie davor zu-
rück, sich im Business in die erste Rei-
he zu stellen und begnügen sich immer
noch zu oft mit einer geringeren Posi-
tion.“

Monika Borchert ermuntert dazu,
mehr Eigenverantwortung zu überneh-
men. „Wie man wahrgenommen wird,
hängt vom Selbstverständnis ab.“ Gila
Otto von Frau und Arbeit e. V. ergänzt:
„Es geht darum, den eigenen Weg zu
finden, herauszufinden, wie bin ich ge-
strickt“, und auf diesem eigenen Weg
loszumarschieren. Dafür kann ein
Netzwerk dienlich sein. So kann man
sich austauschen, erfahren, wie andere
an Dinge herangehen – und sich gegen-
seitig stützen und unterstützen.

Doch es geht nicht nur um das Ler-
nen voneinander, sondern auch um das
Geschäft. Unternehmerinnen sind
meist Gründerinnen, sagt Nienstedt.
Einige stehen noch recht am Anfang,
andere sind schon „alte Häsinnen“ und
sehr erfahren. Durch Kontakte und
Netzwerke finden sich manche Unter-
nehmerinnen, die Unterschiedliches
anbieten, sich ergänzen und sich für ein
Angebot zusammenschließen. Das mag
manches Mal anstrengend sein, neben
Beruf und Privatleben noch in Netz-
werken mitzuwirken. Als Appetithap-
pen hätte Frau Otto dieses sehr über-
zeugende Argument: „80 Prozent der
Aufträge kommen über Beziehungen
zustande.“

Es gehe um das Sichtbar-Sein, sagt
Claudia Ludwig in dem Interview.

„Wichtig ist es, Präsenz zu zeigen auf
Veranstaltungen“, ergänzt Nienstedt.
„Bei Vorträgen sollte man am Ende
auch Fragen stellen, sich an einer Dis-
kussion beteiligen.“ Und dasmeint Ver-
anstaltungen für Unternehmer oder
Führungskräfte generell. Denn natür-
lich geht es in Frauen-Netzwerken
nicht darum, sich gegenMänner zu ver-
schwören, auch wolle man, so Nien-
stedt, mit einer Veranstaltung wie dem
Hamburger Unternehmerinnentag kei-
ne Käseglocke schaffen und alles ande-
re ausblenden. „Es ist nur ein Angebot
unter vielen.“ Allerdings hat mehr als
eine Frau schon gemerkt: Ganz leicht
ist es nicht, ins Gespräch zu kommen,
wenn auf Veranstaltungen oder Netz-
werken Männer zusammenstehen. Die
Situation verändert sich, wenn sich

eine Frau dazustellt. Am 25. Juli hat
Coach und Abendblatt-Autorin Barbara
Schneider in der Kolumne „Kompass“
auf diesen Seiten Kluges geschrieben:
„Gut Ding braucht Weile, und bis sich
in einem Netzwerk ein Zugehörigkeits-
gefühl einstellt, auch. Keine angeneh-
me Zeit, aber da muss jeder durch –
Frau wie Mann. Sich in der Anfangs-
phase bloß nicht abkapseln oder die
Männerrunden meiden, sondern aktiv
auf die Ansprechpartner zugehen, lau-
tet die Devise.“ Augen zu und durch,
mögliche Sprüche aus der Abteilung
Altherrenwitz weglächeln, rät Schnei-
der. Oder charmant kontern. Und mit
der Zeit kommt auch mehr Sicherheit,
mehr Dazugehören – und vielleicht
auch mehr Aufträge. Wie sinnvoll doch
Gesichtspflege sein kann ...

Drei Initiatorinnen: Monika Borchert,Verband „Schöne Aussichten“; Gila Otto, Verein Frau und Arbeit, und Corinna Nienstedt von der Handelskammer (v. l.) Andreas Laible

Veranstaltung Der dies-
jährige Hamburger
Unternehmerinnentag
findet am 26. September
von 9 bis 17 Uhr in der
Handelskammer Ham-
burg, Adolphsplatz 1,
statt. Teilnahme: 79
Euro inkl. Mittagessen
und Präsentation im
Portal des

Unternehmerinnen-
tages. Anmeldung über
Formular auf der Inter-
netseite.

ThemaDasMotto des
Unternehmerinnentages
2015 heißt „Netzwerken
als Erfolgsmotor: Kon-
takte knüpfen – Vertrau-
en aufbauen – ins Ge-

schäft kommen“.
ProgrammEs finden
Business-Speed-Datings
statt und zehnWork-
shops zumThemaNetz-
werken, eine Talkrunde,
einWorld-Café und eine
Netzwerkmeile.

www.hamburger
unternehmerinnentag.de

Der achte Hamburger Unternehmerinnentag

B U C H D E R W O C H E

MARK HÜBNER-WEINHOLD

Inhalt:lllll
„Du kannst alles schaffen, wenn Du nur
fest genug daran glaubst!“ Mit Bot-
schaften wie dieser versprechen man-
che Motivationstrainer leichtes Glück
und einen schnellen Erfolg. Nur: Solche
Botschaften sind Blödsinn.

Steffen Kirchner, Mentaltrainer
und Coach zahlreicher Leistungssport-
ler, räumt in seinem Buch auf mit den
Motivationslügen. Er zeigt, warum die
Motivationsversprechen der „Tschak-
ka-alles-ist-möglich-Bewegung“ eine
tickende Zeitbombe sind und oftmals
mehr Schaden anrichten als Nutzen
bieten. Sein Grundverständnis basiert
auf den Erkenntnissen von Hirnfor-
schern und Psychologen. Demnach
kann man Motivation nicht trainieren.
„Unsere Motivation ist bildlich gespro-
chen also so etwas wie der emotionale
Fingerabdruck unserer Persönlich-
keit“, erklärt Kirchner im ersten Teil
des Buches. Anschließend seziert er
ausführlich 13 typische Motivationslü-
gen wie „Programmieren Sie sich auf

Erfolg“ oder „Geld motiviert nicht“. In
Kapitel elf zum Beispiel nimmt er die
These „Trennen Sie Arbeit und Privat-
leben“ auseinander und entlarvt die
Lüge von der sogenannten Work-Life-
Balance: „Berufliche Unzufriedenheit
in der Freizeit ausgleichen zu wollen ist
sinnlos, da wir die meisten wachen
Stunden des Tages bei der Ausübung
unserer Arbeit verbringen. Daher gilt:
Sein Leben kann nur derjenige lieben,
der auch seinen Beruf liebt.“ Abschlie-
ßend analysiert Kirchner, woran man
seriöse Trainer erkennt.

Präsentation:lllll
Fast zwei Pfund Buch, mehr als 400
Seiten dick – „Totmotiviert?“ ist ein

echtes Schwergewicht. Steffen Kirch-
ner schreibt leicht verständlich, liefert
anschauliche Beispiele und würzt den
Text mit einer Prise Humor und scharf-
züngiger Analyse. Dabei verliert er sich
nicht in theoretischen Konzepten, son-
dern hat einen klaren Blick für den All-
tag. Zusammenfassungen und Hand-
lungsempfehlungen am Ende eines je-
den Kapitels runden den gelungenen
Auftritt ab. Einziger Minuspunkt: Eini-
ge Grafiken mehr hätten das rasche
Verständnis verbessert und für mehr
optische Abwechslung gesorgt.

Praxiswert:lllll
Kirchner übt schonungslose Kritik an
den gängigen Motivationslügen im Pri-
vatleben, in der Wirtschaft, im Beruf,
im Leistungssport, in der Partnerschaft
und in der Erziehung. Doch belässt er
es eben nicht dabei, sondern liefert
pragmatische Lösungsvorschläge, um
Leistungsfreude und Erfolg zu steigern.
Als Ratgeber ist dies das wohl wichtigs-
te Buch zum Thema seit Reinhard K.
Sprengers Klassiker „Mythos Motiva-
tion“ von 1991.

Liebe deinen Beruf

„Totmotiviert?“ von
Steffen Kirchner.
Gabal Verlag,
407 Seiten,
24,90 Euro

EIN KOMMENTAR VON
MARKUS BAUMANNS

:: Na endlich! Die ersten Unterneh-
men verabschieden sich von gängigen
Führungsinstrumenten, darunter das
jährliche Mitarbeitergespräch zur
Leistungsevaluierung. Firmen wie
Adobe, Google und Microsoft erken-
nen, dass zeit- und kostenintensive
Performance-Management-Systeme
in einem miserablen Verhältnis zum
Resultat stehen. Einem Bericht von
Xing zufolge wenden Konzerne
rund 35 Millionen Euro jährlich für
Leistungsmessung ihrer Mitarbeiter
auf. Das Ergebnis? Mitarbeiter und
Führungskräfte sind frustriert und
fühlen sich nicht wertgeschätzt, Füh-
rungskräfte haben das Gefühl, ihrer
Aufgabe nicht gerecht geworden zu
sein, und Personalverantwortliche
können aus dem Punktekatalog, den es
am Ende des Mitarbeitergesprächs
akkurat auszufüllen gilt, keine Infor-
mationen herausziehen, wie sie die
Leistungsbewertung verbessern kön-
nen.

Systeme wie 360-Grad-Feedback,
Grading und Leistungsmessungen
gaukeln vor, dass sich tägliche Füh-
rungsarbeit an Exceltabellen und Soft-
ware delegieren und damit objektivie-
ren lässt. Wie bequem! Ich als Füh-
rungskraft muss dem Mitarbeiter also
nicht mit sorgfältig durchdachten
eigenen Standpunkten direkt Rede
und Antwort stehen. Bei unangeneh-
men Entscheidungen kann ich mich
auf das vermeintlich objektive Bewer-
tungsergebnis berufen. Dass Leistung
immer subjektiv ist, da sie unter indi-
viduellen Rahmenbedingungen statt-
findet, kommt in dieser Logik nicht
vor.

Leistung einzuschätzen gelingt
nur im wöchentlichen Feedback zwi-
schen Führungskraft und Mitarbeiter,
das Beobachtungen teilt, deren Folgen
einordnet, sie bewertet und eine
Verabredung für die Zukunft trifft.
Diese laufende persönliche Auseinan-
dersetzung erzeugt gegenseitige Wert-
schätzung und Vertrauen. Sich nur
einmal im Jahr auf Basis verstörender
Scheingenauigkeiten in einem Mit-
arbeitergespräch miteinander zu be-
schäftigen, kann nur Frustration er-
zeugen.

Der Autor ist Unternehmer, Unternehmensberater und
Bestsellerautor: www.companycompanions.com

Wegmit dem
Jahresgespräch

KO M PA S S

Es ist wichtig, Präsenz zu
zeigen auf Veranstaltungen
und sich an Diskussionen

zu beteiligen.
Corinna Nienstedt,

Handelskammer Hamburg

Betriebsarzt darf
Probleme derMitarbeiter
nicht demChef erzählen

:: Wenden sich Arbeitnehmer an den
Betriebsarzt, müssen sie sich keine Sor-
gen machen, dass der Chef davon er-
fährt. „Mancher hat das Gefühl, der
Mediziner sei eine Art verlängerter
Arm des Chefs“, sagt Prof. Hans Drex-
ler, Arbeitsmediziner an der Universi-
tät Erlangen. Doch der Betriebsarzt
unterliegt, wie jeder andere Arzt auch,
der Schweigepflicht. Informiert er den
Arbeitgeber über die Krankheiten
eines Mitarbeiters, bricht er seine ärzt-
liche Schweigepflicht und macht sich
strafbar.

Das gilt auch, wenn Mitarbeiter
zum Beispiel nach einer längeren
Krankheit in ihre Firma zurückkehren.
Viele haben dann Hemmungen, dem
Betriebsarzt etwa von deren Depressio-
nen zu erzählen. Er dürfe jedoch keine
Details an den Arbeitgeber weiterge-
ben, erklärt Drexler. Er könne nur eine
Beurteilung abgeben, ob ein bestimm-
ter Arbeitsplatz infrage kommt oder
nicht – er dürfe aber ohne Erlaubnis
des Mitarbeiters keine Erklärung darü-
ber abgeben, warum seine Beurteilung
so ausfällt. (dpa)

ANZEIGE

AB DEM 1. OKTOBER 2015
SUCHEN WIR FÜR UNSER NEUES

BÜRO IN HAMBURG
MOTIVIERTE VERSTÄRKUNG ALS

NEUGIERIG? WIR AUCH! MEHR INFOS UNTER
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